




Werkes: dem Teufel ist es nicht gelungen, Faust durch
den ihm gebotenen weltlichen Genuß zu betrügen, die
Wette (Goethe gestaltet das Dienstverhältnis zwischen
Faust und Mephistopheles nicht als Pakt!) wird somit vor
dem höchsten Richter hinfällig. Eine Übereinstimmung
ließe sich daher allenfalls für das Ergebnis konstatieren,
nicht jedoch für die gedankliche Begründung.
Kurz hingewiesen sei an dieser Stelle noch auf die unter
schiedliche Motivierung des Teufelsbündnisses in der
Faustsage und in Schmidtlers Werk. Ist es wissenschaftli
cher Erkenntnisdrang, der Faust in die Arme der Höllen
mächte treibt, so geht es dem Mitterteicher Teufelsbünd
ler eher um ird ische Dinge, konkret: um eine passende
Braut. In dieser Akzentuierung der materiellen Seite des
Teufelspaktes zeigt sich wiederum der beherrschende
Einfluß volkstümlicher Stofftraditionen.
Was den ..Schmied von Mitterteich" trotz seiner unver
kennbaren Nähe zur lebendigen Überlieferung der Volks
poesie von traditionellen Volksmärchen und -sagen unter
scheidet, ist die Verarbeitung aktueller politischer und so
zialer Probleme. In kritischen, zum Teil auch satirischen
Versen setzt sich Mathias Schmidtler mit der zeitgenössi
schen Gesellschaft auseinander; durch seinen realisti
schen Gehalt avanciert das Versepos damit zu einem
Zeitdokument ersten Ranges, das die Stimmung des Bür
gertums in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in be
sonderer Weise widerspiegelt. Daß Schmidtler mit seiner
Teufelsbündlergeschichte weniger auf die Erzeugung
..wohligen Schauders" abzielte (um etwa die Sensations
lust eines bürgerlichen Lesepublikums zu befriedigen), als
auf eine kritische Beschreibung der als bedrückend emp
fundenen Realität, erhellt bereits aus dem Motto, das der
epischen Dichtung vorangestellt ist: ..Von ihrer Zeit ver
stoßen flüchte / Die ernste Wahrheit zum Gedichte." Das
literarische Werk erfüllt also eine gesellschaftliche Funk
tion; Dichtung wird zum Medium gesellschaftspolitischer
Kritik - der Auseinandersetzung mit Herrschaftsverhält
nissen, der politischen Reaktion und Unterdrückung.
Besonders ausgeprägt ist im ..Schmied von Mitterteich"
die Kritik an den Standesprivilegien und der Lebensweise
des Adels. Die Einbettung in eine volkstümlich-märchen
hafte Fiktion, der Rückgriff auf einen ..historischen" Stoff
(Schmidtler datiert das Geschehen auf eine ..graue Vor
zeit" zurück), erlaubt dem Dichter dabei eine überzeugen
dere Adelskritik aus bürgerlicher Perspektive als das

120

Gesellschaftsystem, das sich nach der gescheiterten Re
volution von 1848 etabliert hatte und in dem Aristokratie
und Bourgeoisie politische und wirtschaftliche Interes
sengemeinschaften bildeten. Ein anschauliches Beispiel
für Schmidtlers politische Position ist der Auftritt des dün
kelhaften Grafen von Hagen (IV, 36ff.); dieser pocht auf
seine angestammten feudalen Vorrechte, die er allein aus
Titel und Herkunft ableitet: .. Ich bin ein Graf (...) / Ihr seid
wohl keck, ihr Bürgerpack, / Im Hundestall Geborne!" (IV,
38) So aufdringlich der Autor das anmaßende Gebaren
des Adels schildert (Der Graf von Hagen zögert keinen Au
genblick, seinen Hund ..Tyrann" (!) auf den Schmied zu
hetzen, um den Widerspenstigen zum Schweigen zu brin
gen.), so subtil entwickelt er die Gegenposition. Um die
Gleichheit aller Menschen zu beweisen, argumentiert der
Schmied mit dem in gesellschaftskritischer Literatur ge
läufigen Adam-Topos (IV, 37: .. Ich (...) stamm' wie ihr von
Adam her, / D'rum darf ich es wohl wagen, / Und ,Vetter'
zu euch sagen."); den vom Grafen angeführten Vorrang
des Geburtsadels diskreditiert er mit dem Hinweis auf den
(wahren) Adel der Tat bzw. der Gesinnung:

Mich blendet nicht ein eitler Schein;
Zwar laß' ich jeden gelten;
Will aber Einer adlig sein,
so laß ' er sich nicht schelten;
Er zeig ' den Adel durch die That ,
Denn wenn er nichts im Herzen hat,
Und hat auch nichts im Schädel,
Was nennt er sich dann ede!!"

(IV,39)

Daß die vom Schmied vorgebrachte Adelskritik der politi
schen Haltung des Verfassers entspricht, läßt eine vielfäl
tige Spiegelung ähnlicher Argumente im Blickfeld mehre
rer Figuren erkennen; vornehmlich die fromme Gattin des
Schmiedes verweist auf ..Stolz und Hoffart" (11, 19), auf
Hartherzigkeit und Sündhaftigkeit der Aristokratie.
Schließlich deckt auch die geschickt in das Epos inte
grierte Geschichte der Agnes Bernauer (XII, 143) das Fehl
verhalten des Adels auf.
Der Mitterteicher Schmied - als Sprachrohr des Dichters
- beschränkt sich nun allerdings nicht auf die Schilderung
gesellschaftlicher Mißstände - auf die Kritik an der vom
Adel beanspruchten Ausnahmestellung; er versucht viel
mehr, Möglichkeiten für eine Gesellschaftsreform aufzu-



zeigen, die den inneren Frieden im Gemeinwesen garan
tieren könnte: Die Spannungen und Konflikte zwischen
Feudalaristokratie und Bürgertum ließen sich durch eine
sittliche Erneuerung des Adels sowie durch dessen Inte
gration in ein (liberales) Staatsgefüge ausgleichen: .D'rurn
schließet euch nicht feindlich ab I Durch fremde Art und
Sitte! I (. ..) I Helft uns im Staat zum hellen Licht, I Denn
Selbstsucht ziemt dem Adel nicht, I (.. .) I Dann lieben
euch die Bürgerleut' '' (IV, 44). Überhaupt scheint die Ent
schärfung der Klassenkonflikte ein besonderes Anliegen
Schmidtlers darzustellen - hinzuweisen wäre in diesem
Kontext etwa auf eine Szene, in der der Schmied dem
Grafen das Leben rettet, obwohl ihn dieser kurz zuvor mit
dem Tod bedroht hatte (IV, 46ft). Als Plädoyer für eine so
ziale Revolution oder als einen schneidenden Protest ge
gen die gesellschaftliche Misere wollte der Dichter sein
Epos wohl nicht verstanden wissen; hieraus erklärt sich
möglicherweise auch seine Polemik gegen die Sozialde
mokratie (XVI , 210).
Nach einer gängigen Formel läßt sich die deutsche litera
tur in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts als "Aus
druck politischer Resignation nach der gescheiterten Re
volution von 1848"12 erklären. Ein zeittypisches Thema,
die Selbstbehauptung des Individuums gegen die als in
human empfundene Zeitwirklichkeit, dringt auch in den
"Schmied von Mitterteich" ein. Als einziger Ausweg bleibt
dem Schmied, einer Außenseiterfigur, die "Flucht " in die
Innerlichkeit, im konkreten Fall: der Rückzug in die Fami
lie, nachdem ihn die Gesellschaft mit dem Feuertod be
droht (XI , 131). Zwar läßt sich das Schicksal des Mittertei
cher Protagonisten als eine von der volkstümlichen Sa
gentradition geprägte Geschichte lesen, doch kann man
den Lebensweg auch als Scheitern des Individuums in ei
nem restaurativen , repressiven gesellschaftlichen Umfeld
deuten. Wenn der Schmied von seinem "freien Willen"
(XVII, 221) spricht, der ihn befähigt , eine Entscheidung
zwischen Himmel und Hölle zu treffen, so bekundet sich
hier die Emanzipation einer autonomen Großfigur (einem
typischen Kennzeichen der zeitgenössischen Literatur),
doch wird gleichzeitig der einmal geforderte demokrati
sche Liberalismus auf eine individualistische Ethik ver
kürzt.
Es ist angesichts des begrenzten Rahmens nicht möglich,
eine ausführliche Darstellung all der im Epos erkennbaren
Gegenwartsbezüge zu geben. Wenigstens kurz hingewie-

sen sei daher abschließend auf einige Aspekte: Schmidt
ler zieht gegen eine nationalistisch aufgeheizte Politik
(XVI , 207) und Kriegstreiberei (XVI , 205 f.) ebenso zu Felde
wie gegen Heuchelei , Bigotterie und selbstgefälligen
Stumpfsinn des Kleinbürgertums. Vornehmlich der Kirche
gilt die scharfe Kritik des Autors; gerade sie stellt sich in
den Dienst der Mächtigen, nimmt eine sozialdisziplinie
rende Funktion ein (XX, 270). Wenn Schmidtler besonders
mit der Wissenschaftsfeindlichkeit der Kirche abrechnet
(VII, 82; X, 121 ; XVIII, 243), so hinterlassen hier wohl zeit
geschichtliche Ereignisse eine nachhaltige Wirkung: das
Dogma von der Unfehlbarkeit des Papstes (1870) und der
im Vorfeld des Ersten Vatikanischen Konzils publizierte
"Syllabus errorum" (1864) - als Irrtümer der Zeit werden
hier u.a. die Lehren des Pantheismus, des Naturalismus
und des Fortschrittsglaubens, vor allem aber des Rationa
lismus und Liberalismus angeprangert.
Diese - notwendig verkürzten - Ausführungen dürften
deutlich gemacht haben , daß es sich bei dem Epos "Der
Schmied von Mitterteich" keineswegs nur um eine litera
risch gestaltete Sage handelt. Trotz der engen Rückbin
dung an die volkstümliche Märchen- und Sagentradition 
neben persönlichen Vorlieben Schmidtlers mögen hier
auch praktische Überlegungen eine Rolle gespielt haben
(die Erschließung eines größeren Leserkreises, eine Täu
schung der Zensur?) - zeigt sich das Werk vornehmlich
der Zeitwirklichkeit verhaftet.

Anmerkungen

1 Über Mathias Schmidtler ist nur wenig bekannt. 1800 im
oberpfälzischen Rötz geboren, übersiedelte er 1802 mit sei
nen Eltern nach Regensburg. Er besuchte dort das humani
stische Gymnasium und studierte dann in München, Lands
hut und Wien. Nach einer abgebrochenen Arztausbildung
begann er mit dem Studium der Altphilologie; nach Abschluß
seines Studiums unterrichtete er an einem humanistischen
Gymnasium.

2 Franz Xaver von Schönwerth, Aus der Oberpfalz. Sitten und
Sagen. Sd. 111, Hildesheim I New York 1977 (Nachdruck der
Ausgabe Augsburg 1869), S. 77ft.

3 Auch diese Erzähltradition ist im volkstümlichen Sagen
schatz vorgebildet. Vgl. etwa Schönwerth (wie Anm. 2),
S. 10 ff. ..Der Schneider und der Tod".

4 Eine bekannte Version dieses Märchens liefert Ludwig Sech
stein, Sämtliche Märchen. Darmstadt 1966, S. 55 ff.

5 Zitiert wird nach der zweiten Auflage des Eposvon 1888; hier
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S. 123. Im folgenden zitiere ich im fortlaufenden Text mit An
gabe von Gesang (römische Ziffer) und Seite (arabische Zif
fer).

6 Heinrich Heine, Die Wallfahrt nach Kevlaar.1826.
Clemens von Brentano, Romanzen vom Rosenkranz. 1852.
Gottfried Keller, Sieben Legenden. 1872.

7 Vgl. Lutz Röhrich, Teufelsmärchen und Teufelssagen. In: Sa
gen und ihre Deutung. Göttingen 1966, S. 28-58, hier: S. 29.

8 Vgl. auch die Ausführungen bei Schönwerth (wie Anm. 2),
S. 39 ff.
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9 Robert Kuhnie, Der Schmied von Mitterteich. In: Bayerland
1929, S. 6.

10 Vgl. Edith Marold, Der Schmied im germanischen Altertum.
Diss. Wien 1967.

11 Vgl. Röhrich (wie Anm. 7), S. 45.
12 Dietmer Goltschnigg, Vorindustrieller Realismus und Litera

tur der Gründerzeit. In: Victor Zmegac (Hrsg.), Geschichte
der deutschen Literatur vom 18. Jahrhundert bis zur Ge
genwart. Bd. 11/1 , S. 65.


